>) Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert, 


Na 


Em 


EN 


0 


— 


je logge bees le Agasıa Seit Drt Nov Dic Genm feher Marz Sri Magge b. G n Sn Or «d 


— 
2 


\ — gi — 
IE —— 
ar = 

N == x 
— re 
2 — 
75 


Monatsumſätze der Zentralſtelle in den Jahren 
1892 — 1905. 
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aim Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
5 1 55 15 Aus Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ir 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. g a. Wagen, Basel 1905. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


An die Tit, Verwaltungen der Konsumvereine | Angebot. 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die Get Ein tüchtiger, selbständiger, verheirateter Bäcker, welcher 


schon 4 Jahre ein eigenes Geschäft betrieben hat und für 
Fr. 2000 Bürgschaft leisten kann. sucht eine Konsumbäckerei zu 
übernehmen. Anfragen sind an die Expedition dieses Blattes zu 
Das Verbandssekretariat. | richten. 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. 


Lenzburger Confituren 


sowie die hochfeinen Lenzburger Gemüseconserven, Compotesfrüchte und 
Fruchtsirupe werden wegen ihrer hochfeinen Qualität 


llIgemein bevorzugt 
Wir empfehlen für den Offen-Verkauf unsere Confituren in 25 kg Eimern, weil sie 
in dieser Packung am billigsten sind. Zur Abgabe im Ganzen. an Familien. eienen sich 
(dagegen unsere 5 kg Eimer, die wesentlich billiger sind als die Flacons u. Töpfe a ca. U und 1 ke. 


Billige Preise. Conservenfabrik Lenzburg Feinste Qualität. 


v. Henckell & Roth. 
LUCERNA' 
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ich-Chocolade 
irösster Absatz der Wel. 


MILCH-CHOCOLADE 
_ISSTDIEGANZE WELT 
TE Bezugsquelle 


Perlgarn 5, sind anerkannt für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 


Scohuloarn 3 vorzügliche und | P. Levy-Brunschwig, Basel. 
8 9 2 beliebte Baumwoll- I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen. Knöpfe 
Blitzgarn en. Striekgarne. Zwirne,. Gummisauger, Lampendochten ete. 
8 II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. Strümpfe u. S. w. 
Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 
7 chen, Unterhosen, Hemden. Lismer, Handschuhe 
d. d. Künzli & Cie., stricxgam- und Strumpfwarenfabrix, Strengelbach CAarean) u. del. 
N. B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
erhältlich. und Baumwolle Häckelgarne. 
bie Fabrik liefert nicht an Private. V. Spezialitäten in Pantoffeln. Filzschuhen, Endefinken 


8 . 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 
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„Schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II. 
III. IV und Vä Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Erste schweiz. Fabrik 
eiserner Fässer u. Reservoirs 


Generalvertretung: 
Pfister & Sigg 


in Zürich. 
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> Org des Yerbands (hen, en ereine. 
Redaffion: Dr. Hans Müller. 


VI. Jahrgang. 


Ein Artikel aus dem „Schweiz. Ronſum Verein“ 
vom 3. Mär; 1920. 


Das neue ſchweizeriſche „Trinkgeſetz“ iſt alſo von 
beiden eidgenöſſiſchen Räten, wenn auch mit ſchwacher 
Majorität, angenommen worden. Wir wollen den weſent— 
lichen Inhalt desſelben dem Leſer hier kurz vorführen. 

Es iſt jedem Einwohner der Schweiz bei ſchwerer 
Geld- und Gefängnisſtrafe verboten, irgend ein anderes 
alkoholhaltiges Getränk außer dem in der Schweiz ſelbſt 
gewachſenen oder von ſchweizeriſchen Bauern auf irgend 
eine ihnen gutſcheinende Weiſe hergeſtellten Wein oder 
Moſt zu produzieren oder aus dem Ausland einzuführen, 
zu kaufen oder zu verkaufen, zu verſchenken oder ſich 
ſchenken zu laſſen, zu erben oder im Todesfalle jemand 
zu hinterlaſſen, zu beſitzen oder gar zu genießen. 

Gewöhnliches Trinkwaſſer, Soda- und Mineralwaſſer, 
Limonade, Tee und Kaffee dürfen die Bauern in beliebiger 
Menge ohne weiteres trinken. Andere, nicht dem Bauern— 
ſtande angehörige Perſonen brauchen zum Genuſſe ob— 
bezeichneter Flüſſigkeiten eine obrigkeitliche Erlaubnis, die 
nicht ohne genügende Begründung und in jedem Falle 
nur gegen Erlegung einer jährlichen Gebühr von 10 bis 
200 Franken je nach Vermögen und Einkommen des 
Geſuchſtellers — und nur je auf ein Jahr erteilt werden 
ſoll. Der Ertrag dieſer Gebühr ſoll dem Vorſtand des 
ſchweizeriſchen Bauernverbandes überautwortet und von 
dieſem in erſter Linie zur Deckung der Koſten der Agitation 
für neue agrariſche Forderungen beziehungsweiſe Geſetzes— 
vorſchläge verwendet werden. 

Hat der Erwerber eines ſolchen Trinkſcheins ſich des— 
ſelben dadurch unwürdig gezeigt, daß er zuviel von den bezeich- 
neten Flüſſigkeiten genoß oder ſich hartnäckig weigerte, einhei— 
miſches, unter dem Namen Wein oder Moſt von ſchwei— 
zeriſchen Bauern hergeſtelltes Getränk zu konſumieren, oder 
daß er gegen ein vom ſchweizeriſchen Bauernverband vor— 
geſchlagenes Geſetz zum Wohl der Landwirtſchaft, mithin 
des Vaterlandes, ſchrieb, ſprach, auf irgend eine Weiſe, 
direkt oder indirekt, agitierte, abſtimmte oder durch bös— 
williges oder auf Nachläſſigkeit beruhendes Nicht-Stimmen 
ſich verfehlte, ſo ſoll ihm der Schein ohne alle Entſchädigung 
ſofort entzogen und nie wieder erteilt werden. 

Zur Durchführung des Geſetzes ſoll in jeder Gemeinde 
auf je 200 Einwohner ein Getränke-Inſpektor aufgeſtellt 
werden. Derſelbe wird vom Vorſtand des ſchweizeriſchen 
Bauernverbandes gewählt und vom Bunde beſoldet. Er 
hat das Recht, zu jeder Stunde des Tages und der Nacht 
alle Wohnungen, Keller, Vorratsräume, Wirtſchaften und 
Kaufläden zu betreten, von allen vorgefundenen alkoholigen 
Getränken eine beliebige Menge zu koſten, von verdächtig 
ſcheinenden Getränken Proben, ebenfalls in beliebiger Menge, 
zu entnehmen und dieſelben zur Begutachtung an ihm be— 
kannte, tüchtige, trinkkundige Landwirte zu verteilen. Solchen 


Zaſel, den 3. 


März 1906. Nr. 9. 
Perſonen, die verdächtig ſcheinen, irgend etwas Verbotenes 
getrunken zu haben, ſoll er ſofort geeignete Brechmittel 
eingeben, um aus dem Erfolg derſelben womöglich die 

Qualität des genoſſenen Getränkes feſtzuſtellen. Er hat 
ferner das Recht, Waren, die auf dem Transport befindlich 
find, auf Landſtraßen, Eiſenbahnen, Schiffen, in Luft⸗ 
ballons ꝛc., jederzeit anzuhalten und zu durchſuchen, um 
allfällige Vergehen gegen das Trinkgeſetz zu konſtatieren, 
zu verhindern, zu beſtrafen; kurz, alles zu tun, was ihm 
nach eigenem, freiem Ermeſſen geeignet erſcheint, um den in— 
ländiſchen Weinbau und die Intereſſen der geſamten 
bäuerlichen Weinproduktion zu fördern. 

Soweit das Geſetz. Der Gedanke liegt ſehr nahe, 
daß die große Maſſe der Schweizerbürger ſich nicht leicht 
für ein Geſetz begeiſtern wird, das ihr vorſchreibt, was 
ſie trinken und nicht trinken ſoll, das ihr ſogar den freien 
Genuß des Waſſers verbietet und ſie offenbar zwingen 
will, beliebig ſauern Schweizerwein mit Einſchluß des von 
den Bauern künſtlich bereiteten oder gefälſchten zu exor— 
bitanten Preiſen zu trinken oder einfach abſtinent und in 
dieſem Falle eventuell ausſchließlich auf Milch beſchränkt 
zu werden. Außerdem ſoll ja auch jeder Nicht-Bauer 
ſozuſagen wie ein Verbrecher behandelt werden, deſſen 
Haus oder Wohnung keinen Augenblick vor obrigkeitlicher 
Durchſuchung ſicher iſt. Daher ſehen die landwirtſchaftlichen 
Kreiſe voraus, daß alsbald eine Referendumsbewegung 
eintreten werde, und darum hat der derzeitige Bauern— 
ſekretär, ein würdiger Nachfolger des auf ſeiner Profeſſur 
am eidgenöſſiſchen Polytechnikum ausruhenden Dr. Laur, 
von welchem einſt die erſte große Agitation für künſtliche 
Preistreiberei in landwirtſchaftlichen Produkten durch das 
Mittel der Geſetzgebung ausging, bereits eine Broſchüre 
in die Welt geſchleudert, welche die großen Maſſen der weniger 
kritiſchen Eidgenoſſen für das neue Geſetz einfangen joll. 
In dieſer Broſchüre geht er von der Behauptung aus, 
daß es nur zwei natürliche und darum naturgemäße 
alkoholhaltige Getränke gebe: Wein und Moſt. Allerdings 
bringe die Natur direkt nur Trauben und Birnen hervor, 
aus denen Wein und Moſt erſt durch menſchliche Arbeit 
bereitet werden müſſen. Allein das käme nur daher, daß 
zu der Zeit, als die Rebe und der Birnbaum erſchaffen 
wurden, Flaſchen und Fäſſer noch nicht erfunden waren, 
alſo auch nicht mit fertigem Wein und Moſt gefüllt an den 
genannten Mitgliedern der Botanik wachſen konnten, ohne 
ſolche Vorrichtungen aber das koſtbare Naß zum großen 
Teil unbenutzbar zur Erde gefloſſen wäre. 

Andererſeits habe die Natur, reſp. die Vorſehung, in 
jedem Lande ganz beſondere, von denen aller übrigen 
Länder verſchiedene Trauben und Birnen wachſen laſſen. 
Die Beſchaffenheit derſelben ſei offenbar den Anlagen, Eigen— 
tümlichkeiten, Bedürfniſſen, kurz dem . der Ein⸗ 
wohner jedes Landes ſpeziell angepaßt. Denn wie die Früchte, 
ſo ſeien auch die Menſchen in jedem Lande anders und 
beide genau auf einander geſtimmt. Wer alſo das Wohl 


78 
ſeiner Mitbürger ernſtlich im Auge habe, der müſſe ver- 
hindern, daß dieſelben erſtens unnatürliche, künſtlich bereitete, 
und zweitens ausländiſche Getränke genöſſen. Dadurch 
würden ſie nicht nur an ihrer Geſundheit Schaden leiden, 
ſondern auch in ihrem Sinne und Gemüte verausländert 
werden, alſo ihre Eigenart und damit ihren Patriotis— 
mus verlieren. 

Daß das Geſetz den Bauern geſtatte, auf irgend eine 
ihnen gutſcheinende Weiſe Wein (und Moſt) herzuſtellen, 
ſei nicht im Widerſpruch mit Obigem und habe nichts zu 
bedeuten. 

Es handle ſich nur um eine Huldigung, die man der 
Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit des ſchweizeriſchen Bauern— 
ſtandes darbringe, ähnlich wie einſt im Lebensmittelgeſetz 
im Intereſſe der Geſundheit alle Schlachttiere der Fleiſch— 
ſchau unterworfen worden ſeien, nur nicht die von den 
Bauern ſelbſt geſchlachteten. Der Bauer werde ja gewiß 
niemals um ſeines eigenen Vorteils willen irgend jemandes 
Intereſſen verletzen. Auch das Trinkgeſetz jet ja vom Bauern— 
ſtand lediglich zum Wohl der Mitmenſchen urgiert worden. 
Uebrigens würden die Bauern, wenn ſie irgend welchen 
Wein auf künſtliche Weiſe herſtellen ſollten, dazu doch nur 
einheimiſche Ingredienzien verwenden, ſo daß in jedem Fall 
ein patriotiſches Getränk entſtünde und der Patriotismus 
durch dasſelbe ſicherlich keine Einbuße erlitte. Und außer— 
dem hätten ſie ein natürliches und ſelbſtverſtändliches In— 
tereſſe, in Weinangelegenheiten höchſt reell zu jein, — was 
keines beſonderen Beweiſes bedürfe. 

Allerdings erwarte der Verband und ſein Sekretär 
beſtimmt, daß eine der günſtigen Folgen des Trinkgeſetzes 
darin beſtehen werde, daß der Preis der ſchweizeriſchen 
Weine um mindeſtens 200 —300 Prozent ſteigen werde. 
Das ſei eben eine unvermeidliche Begleiterſcheinung des 
ausgezeichneten Geſetzes, die jeder vernünftige Menſch wie 
alles Unvermeidliche mit erhabenem Gleichmut hinnehmen 
müſſe. Der hohe Preis des Weines werde zudem die ſehr 
erwünſchte moraliſche Wirkung haben, daß viel weniger 
Wein als bisher getrunken werde und ſomit der in der 
Schweiz gewachſene oder ſonſt erzielte Wein für die Nach— 
frage gerade ausreiche, was ungemein harmoniſch wirke. 
Würden die Preiſe nicht ſteigen, ſo würde die Nachfrage 
das Angebot beträchtlich überragen und ſo eine Dis— 
harmonie zwiſchen Produktion und Konſumtion entſtehen, 
unter der die innere Zufriedenheit und Eintracht leiden 
müßte. Die hohen Preiſe bringen alles ins ſchönſte Gleich, 
gewicht, und jedermann fühlt ſich beglückt. 

Schließlich müſſe man auf den oberſten Grundſatz aller 
nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft hinweiſen, der laute: Hat 
der Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt. Dem Publikum 
könne es alſo im Grunde mindeſtens gleichgültig ſein, wie 
hoch die landwirtſchaftlichen Produkte im Preiſe ſtehen. 
Denn je mehr ſie dafür dem Bauer geben, deſto mehr Geld 
haben ſie offenbar. Der Bauernſtand ſei ja, wie ſogar 
Dr. Laur ſelbſt ſchon öfters geſagt habe, die wahre Stütze 
des Staates und der Geſellſchaft. Er führe den Städten 
immer neue Kraft zu, er habe einen Ueberſchuß an Kraft, 
die anderen Stände ein Defizit. Dieſe ungeheure Kraft 
habe er erworben und erhalten durch ſeine ſchwere Arbeit 
und ſeine überaus einfache, genügſame, frugale Lebens— 
weiſe. Wenn man alſo ihn als wahre und unerſchöpfliche 
Quelle aller Volkskraft im Intereſſe der Geſamtheit erhalten 
wolle, ſo müſſe man ihm die Taſchen möglichſt mit Geld 
ausſtopfen, damit er recht bequem und üppig leben könne. 
Das ſage uns der geſunde Menſchenverſtand und die nach 
demſelben gemodelte Logik des Bauernſekretariats. Wer 
das und ſomit die Notwendigkeit des Trinkgeſetzes nicht 
zugebe, der müſſe entweder ein Feind des Staates und der 
Geſellſchaft, vor allem ein Menſch ohne jeden Patriotismus, 
oder aber ein vollkommener Gimpel ſein. 

Dies der Hauptinhalt der Broſchüre des Bauernſekre— 
tärs. Derſelbe ſoll durch ein Heer gutbeſoldeter Wander— 
prediger unter das Volk verbreitet werden. Denn der 


Bauernverband verfügt heutzutage vermöge der von ihm 
ſeit bald 20 Jahren geleiteten Wirtſchaftspolitik über größere 
Mittel, als alle anderen Parteien zuſammengenommen. 
Und er kann ſich leicht ausrechnen, daß das neue Geſetz, 
wenn es durch das Referendum ſchlüpft, ihm ſeine Aus— 
lagen mit 100fachem Gewinn erſetzen wird. 

Wie wir hören, liegen dem Bauernſekretariat eine 
Reihe von Geſetzesvorſchlägen, die nach und nach in den 
eidgenöſſiſchen Räten durchgedrückt werden ſollen, zur Aus— 
arbeitung vor. Zunächſt will man alle Sorten von aus- 
ländiſchen tieriſchen Fetten (Butter, Schweineſchmalz ꝛc.) 
verbieten. „Das Schweizerfett dem Schweizervolke“, lautet 
die Parole, womit gemeint iſt, daß in der Schweiz aus— 
ſchließlich von Schweizerbauern geliefertes Fett konſumiert 
werden dürfe. Allerdings werden unter der Herrſchaft 
dieſes hochpatriotiſchen Wahlſpruchs nur die Schweizer- 
bauern fett werden. 

Sodann geht man an den Ausſchluß fremder Käſe. 
Hernach kommt das Obſt daran, dann das Fleiſch und 
endlich das Brot. Das Bauernſekretariat hat nämlich be— 
reits die Entdeckung gemacht, daß für Städter und alle 
nicht mit Landwirtſchaft beſchäftigten Menſchen Fleiſch und 
Brot Nahrungsmittel ſind, die, in größeren Quantitäten 
genoſſen, auf ihre Geſundheit, Moralität und geiſtige 
Energie entſchieden ſchädlich wirken. Da es nun befannt- 
lich die Aufgabe des Staates iſt, für das leibliche, ſittliche 
und intellektuelle Wohl ſeiner Bürger Sorge zu tragen, ſo er— 
füllt der Bauernverband einfach eine patriotiſche Pflicht, 
indem er den Bund veranlaßt, den Konſum von Fleiſch 
und Brot möglichſt zu beſchränken. Der einfachſte und 
natürlichſte Weg dazu iſt auch hier das gänzliche Verbot 
der Einfuhr fremder Ware, die ohnedies ſelbſtverſtändlich 
viel ſchlechter und gefährlicher iſt, als die einheimiſche. Auf 
letztere wirft ſich dann die ganze Nachfrage, die Preiſe ſteigen 
gewaltig, und jeder wird ſo durch die bloße Macht der 
Verhältniſſe, ohne daß irgend jemand ihn zwingt oder 
kommandiert, zu der Ueberzeugung geführt, daß er ſeinen 
Konſum aufs äußerſte beſchränken müſſe. So wird das 
ideale Ziel der agrariſchen Geſetze, das allgemeine Wohl, 
die Förderung der Kraft und Geſundheit der Miteidgenoſſen, 
auf ſehr einfache und koſtenloſe Weiſe erreicht, ja es wird 
ſogar bei dieſer Prozedur ein erheblicher volkswirtſchaft— 
licher Erfolg erzielt in Geſtalt einer weſentlichen Steige— 
rung des Ertrags der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft. 

Was liegt da näher, als der Gedanke, daß zwiſchen 
den Zielen der Vorſehung und den pekuniären Intereſſen 
der Bauerſchaft eine abſolute und ewige Harmonie herrſcht, 
ſo daß die Menſchheit nie fehlgehen kann, ſo lange ſie auf 
irgend eine Art das Einkommen der Landwirte ſteigert? 

Wir Vertreter der Konſumentenintereſſen hatten ſeit 
zwanzig Jahren reichliche Gelegenheit, die Aufrichtigkeit, 
Biederkeit und Selbſtloſigkeit der geiſtigen Vertreter unſerer 
agrariſchen Widerſacher zu bewundern. Wir fürchten nur, 
daß ſie ſich in der Hauptſache irren. Handelsverträge mit 
anderen Staaten bringen wir infolge ihrer ſiegreichen 
Politik ſchon gar nicht mehr zuſtande. Unſere Ausfuhr 
ſtockt, unſere Arbeiterbevölkerung verliert infolge der Teue 
rung der Lebensbedürfniſſe an Leiſtungsfähigkeit. Wenn 
alle die Pläne unſerer Agrarier durchgeführt werden, ſo 
werden ſie in unſerer verarmten Bevölkerung keine profi— 
tablen Abnehmer ihrer Produkte mehr finden können, und 
dann mögen ſie ſehen, was aus ihnen wird. Beſſer für 
das Wohl aller wäre es geweſen, wenn die Mehrzahl der 
Bevölkerung einſt im Jahre 1903 den erſten Schritt auf dieſem 
abſchüſſigen Wege, den damaligen Zolltarif, verhindert hätte, 
anſtatt ſich durch die plumpeſten Aufſchneidereien und Heuche— 
leien agrariſcher Agitatoren ſo kläglich in die Irre führen 
zu laſſen. 


Nochmals eine Parallele. In der vorletzten Nummer 
unſeres Blattes veröffentlichten wir unter dem Titel „Eine 
Parallele“ einen kleinen, übrigens nicht von der Redaktion 
ſelbſt herrührenden Artikel, in dem auf den logiſchen Wider— 
ſpruch hingewieſen wurde, in dem ſich der „Genoſſen— 
ſchafter“, das Organ des Verbands oſtſchweizeriſcher land— 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, befindet, der ſich einerſeits 
über den Ring der Düngerfabrikanten ereifert, andererſeits 
aber für die Milchpreisſteigerung durch Ringbildungen 
der Milchbauern ſchwärmt. Auf dieſen, keinerlei perſön— 
liche Spitzen enthaltenden Artikel antwortet nun in Nr. 8 
des Genoſſenſchafters deſſen Redaktor, Herr Heinrich Abt, 
u. a. auch Lehrer für Genoſſenſchaftsweſen an der land— 
wirtſchaftlichen Winterſchule in Brugg, folgendes: 

„Der „Schweiz. Konſum-Verein“, bezw. Herr Dr. Müller, 
findet ſich in Nr. 7 veranlaßt, uns unter dem Titel „Eine 
Parallele“ eine kleine Moralpredigt zu halten, weil ſich 
der „Genoſſenſchafter“ erlaubte, etwas lebhaft gegen die 
Ringbildung der Düngerfabriken aufzutreten. Er bezich— 
tigt die Bauern der gleichen Ringbildung bei dem Milch— 
verkaufe x. Gewiß, gewiß. Herr Doktor! Sie haben 
vollkommen recht, und wir ſtimmen in Anbetracht der 
Tatſache, daß es der Allgemeine Konſumverein Baſel fertig 
brachte, Fr. 200,000 und mehr Reingewinn per Jahr aus 
der den geplagten Bauern abgedrückten Milch heraus— 
zuſchlagen, vollſtändig mit Ihrem Schlußſatze überein, der 
da heißt: 

„Wir glauben, daß die Ringbildung mit monopo— 
liſtiſchen Erpreſſungszwecken nicht nur bei den Dünger— 
fabrikanten zu verurteilen iſt, ſondern auch bei — andern.“ 

Es iſt gewiß ſehr lebhaft zu bedauern, daß ſich die 
Bauern nicht weiter „melken“ ließen!“ 

Wir wiſſen nicht recht, was ſich der Herr „Genoſſen— 
ſchafter“-Redaktor dabei gedacht hat, als er dieſe Zeilen 
ſchrieb und in ſein Blatt einrücken ließ. Wollte er den 
Anſchein erwecken, als verſtehe er faktiſch ſo wenig vom 
Genoſſenſchaftsweſen, um nicht zu wiſſen, daß ein Kon— 
ſumverein niemals monopoliſtiſchen Erpreſſungszwecken 


Eine Kundgebung von Züs Bünzlin. 
Geehrter Herr Redaktor! 
Was treiben Sie auch wieder für verflixte Gſchichten? 


Jetzt 
fangen Sie gar mit der hohen Geiſtlichkeit Händel an! Das laſſen 


Sie nur hübſch bleiben, ſonſt gehts Ihnen ſchlecht. 


um 


Da haben Sie 


in Ihrem dummen „Konſum-Verein“ Seine Hochwürden, den Abt 
Heinrich von Bünzen, ſchwer gärgert mit der miſerablen Kunft- | 


düngergſchicht, wo Sie doch gar nichts angeht. Sein Sie froh, daß 
Sie das ſtinkige Zeug auf ihrem Bieroh nicht brauchen! Die Mift- 
jabrifanten haben einen Ring gemacht oder machen laſſen — denn 
ich glaub nicht, daß ſie ſelbſt etwas von der Goldſchmiederei ver— 
ſtehn. Und wegen dem Ring, wahrſcheinlich weil er recht teuer 


ausgfallen iſt, haben ſie die Miſtpreis in die Höh trieben und das 


hat den hochwürdigen Herrn Abt von Bünzen, wo auch Bauerſchaft 
hat, arg vertäubt, weil er auch 'sGeld braucht und nicht alles auf 
ſein Miſt verwenden kann. 

Nun kommen auf einmal Sie daher und lügen: die Bauern 


hätten auch ſo ein Ring angſchafft und wollen deswegen mit dem 


Preis von der Milch in die Höh rucken. Wo wird denn ein rechter 
Bauersmann ſich ein Ring ſpendieren außer zum Heiraten? und 
s' Heiraten werden Sie ihm wohl nicht verbieten wollen? Sonſt 
haben Sies mit mir zu tun! 
ſiten bleiben von Ihnen aus, Sie verdächtiger Kerl? 

Alſo die Bauern brauchen kein Ring, um die Milch in die Höh 
zu ſchieben. 


Sollen vielleicht alle Frauenzimmer 


Das tun ſie ſchon ſonſt, und gern auch noch. Aber 


der Baslerkonſum, jagt ſeine Hochwürden, der iſt der wahre Lump. 
Der hat mit ſo ein Ring, wo er extra dazu hat machen laſſen, 
Umgekehrte angſtellt: er hat mit dem Ring die Bauern jo gedruckt, 
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dienen kann, oder hält er uns und ſeine übrigen Leſer 
für ſo einfältig, als daß wir uns von dieſem plumpen 
Verdrehungsverſuch imponieren laſſen könnten? 

Wollte man auch im Intereſſe der Wahrheitsliebe 
des Herrn Heinrich Abt von Bünzen annehmen, er verſtehe 
trotz ſeiner Eigenſchaft als Lehrer des Genoſſenſchafts— 
weſens und als Redaktor eines Blattes, das ſich „Genoſſen— 
ſchafter“ nennt, nicht ſehr viel von genoſſenſchaftlichen 
Dingen, ſo ſcheint es doch ganz unglaublich, daß er nicht 
wiſſen ſollte, daß eine Konſumgenoſſenſchaft keinen anderen 
Reingewinn — wenn man überhaupt von einem ſolchen 
ſprechen darf — machen kann, als einen ſolchen, der von 
ihren eigenen Mitgliedern herrührt. 

Herr Abt hat im „Genoſſenſchafter“ oft genug aus— 
geführt und von ſeinen Kollegen im oſtſchweiz. Verbande 
ausführen laſſen, daß die Ueberſchüſſe der Konſumvereine 
nichts anderes ſeien, als die Erſparniſſe ihrer Mitglieder, 
daß Konſumvereine überhaupt nichts erwerben, an dritten 
Perſonen verdienen, ſondern nur an Vermittlungsſpeſen 
ſparen könnten und deshalb auch nicht für Einkommen be— 
ſteuert werden dürften. Herr Abt weiß ferner ganz genau, 
daß der Allgemeine Konſumverein in Baſel auf denſelben 
Prinzipien beruht, wie nur irgend eine Konſumgenoſſen— 
ſchaft ſeines Verbandes, alſo ebenfalls außer ſtande iſt, 
Ueberſchuß auf Koſten dritter Perſonen zu machen. Trotz— 
dem behauptet er, daß „der Allgemeine Konſumverein in 
Baſel im Jahr Fr. 200,000 und mehr aus der den ge— 
plagten Bauern abgedrückten Milch herausſchlage!“ Herr 
Heinrich Abt weiß, daß in dieſer Behauptung auch nicht 
eine Spur von Wahrheit ſteckt, weiß, daß der Basler 
Konſumverein den Bauern die Milch weder abdrücken will, 
noch auch abzudrücken vermag, ſondern ſie ehrlich zum 
jeweiligen Marktpreiſe erwirbt, weiß endlich, daß der 
Ueberſchuß in der Wilchabteilung nur daher rührt, daß 
die Mitglieder des A. C. V. ihrer Genoſſenſchaft für die kon— 
ſumierte Milch vorläufig einen den Ankaufspreis und die 
Vermittlungskoſten überſteigenden Betrag zahlen. Aber all 
dies ſein beſſeres Wiſſen und ſeine Kenntnis genoſſenſchaft— 


wahrſcheinlich aufn Kopf oder etwa gar Magen, daß ſie ihm die 
Milch gern um ein Spottpreis abglaſſen haben, weil das Drucken 
nicht zum Aushalten war. Aber die armen Leut ſind davon ſchon 
ſeit vielen Jahren immerfort verhungert! Wenn ich nur einmal 
den Konſumring verwitſchen könnt: ich tät extra nach Baſel reiſen 
und Ihnen aufn Kopf und Magen drucken, daß Sie nur jo quietſchen 
müßten. 

Und jetzt haben Sie ſchon wieder eine neue Teufelei erfunden, 
mit den Lebensmitteln. Ich frag jeden Menſchen: was gehn denn 
die Lebensmittel Sie und alle Konſümler miteinand an? Müßen 
Sie vielleicht von den Lebensmitteln leben wie die Bauern, die 
Wirt, die Metzger und die Spezierer? machen Sie ein Profit damit? 
Sie jagen ſelber immer, daß die Konſümler kein Profit wollen! 
Alſo!! Wenn aber Einer drauf angwieſen iſt auf den Profit, jo 
muß er ſich doch drum kümmern, ſonſt iſt er ein gewiſſenloſer 
Menſch, wo Frau und Kinder verhungern läßt. Und deswegen 
haben Sie gar nichts dreinzreden, wenn die Bauern ein Lebens 
mittelgſetz durchdrucken wollen, wo ihnen ein Profit abgibt. Und 
deswegen ſoll auch Niemand Lebensmittel fälſchen oder gar vom 
Ausland her einführen dürfen, weil die Schweizerbauern das Fälſchen 
ja ſelber bſorgen können, wenns notwendig iſt, und weil die fremde 
War ohnehin nix taugt. 

Und jetzt bitt ich mir aus, daß Sie das Lebensmittelgſetz, was 
den Bauern mehr Lebensmittel und allerhand eintragen ſoll, von 
nun an hübſch in Ruh laſſen, womit ich verbleibe 

in beſonderer Verächtlichkeit 
Ihre 
ſehr verzürnte 
Züs Bünzlin 

wo wahrſcheinlich — dem Namen nach — 
auch von Bünzen ſtammt und deswegen 
eine bſondere Verehrung für den hochwür— 
digen Herrn Abt genießt. 
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licher Verhältniſſe hindern den „Genoſſenſchafter“-Redaktor 
nicht, ſich einer durch und durch verlogenen agrar-dema- 
gogiſchen Phraſe zu bedienen, um damit den Augen denk— 
unfähiger Leute die logiſche Inkonſequenz und Unhaltbar— 
keit ſeines eigenen Standpunktes zu verhüllen. 

Ob ſich Herr Heinrich Abt wohl überlegt hat, daß 
man den gleichen Vorwurf, den er wider beſſeres Wiſſen 
gegen den Basler Allgemeinen Konſumverein richtet, mit 
gleichem Recht dem Verbande entgegenſchleudern könnte, 
deſſen Jutereſſen der „Genoſſenſchafter“ vertreten ſoll? Der 
Verband oſtſchweiz, landw. Genoſſenſchaften erzielt auch 
alljährlich einen Reingewinn von Fr. 200,000 und mehr 
durch die Vermittlung von Wein, Kaffee, Manufaktur 
waren, Dünger ꝛc. Er kauft alle ſeine Waren möglichſt 
billig auf dem Markte ein und iſt, wie Herr Abt von 
ſeinen geſchäftsführenden Kollegen Schrämli, Angſt und 
Bünzli leicht erfahren kann, durchaus nicht immer bereit, 
den Produzenten jeden verlangten Preis zu zahlen, ſon— 
dern er marktet ganz gehörig. Was würde Herr Abt 
nun jagen, wenn wir behaupten würden, der V. o. . G. 
diene monopoliſtiſchen Erpreſſungszwecken, er ſchlage ſeinen 
Reingewinn aus den geplagten Wein- und Kaffeeprodu— 
zenten, den armen Webern und chemiſchen Arbeitern heraus? 

Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß man 
nicht zugleich genoſſenſchaftliche Grundſätze verfechten und 
den Fürſprech agrariſcher Ringbildungen machen kann. jo 
hat ihn Herr Heinrich Abt mit ſeinem jämmerlich miß— 
glückten Verſuch, ſich aus dieſem Dilemma zu ziehen, 
bewieſen. 

Uebrigens wollen wir ihm zum Schluß auch noch die 
Antwort unterbreiten, die uns der Verfaſſer des Artikels 
„Eine Parallele“ auf den Ausfall im „Genoſſenſchafter“ 
geſchickt hat; ſie lautet: 

„Herr Knoterig ſchimpfte furchtbar über einen gewiſſen 
Schnodderig, weil dieſer abſcheuliche, nichtswürdige Kerl 
ſich eines Diebſtahls ſchuldig gemacht habe. 

Herr Zehrer, der dieſen Ausbruch hochmoraliſcher Ent- 
rüſtung mit anhörte, ſagte darauf zu Knoterig: Ich wundere 
mich wahrhaftig ein wenig über Sie. Sie machen einen 
anderen Menſchen ſo ſchrecklich herunter wegen einer Hand 
lung, die Sie ja ſelbſt auch begangen haben. Sie haben 
doch bekanntlich jüngſt dem Maier einen Sack Aepfel geſtohlen! 
Ich halte dafür, daß das Stehlen nicht nur beim Schnod— 
derig zu verurteilen iſt, ſondern auch bei anderen. Darauf 
entgegnete Knoterig, dem es öfter paſſieren ſoll, daß er, 
wenigſtens für ſeine Perſon, Biederkeit und Wahrheitsliebe 
mit Grobheit verwechſelt, nämlich letztere für die erſteren 
nimmt, in ziemlich höhniſchem Tone: Ja, Sie haben ganz 
recht. In Anbetracht der Tatſache, daß Sie ſelbſt jüngſt 
für Ihr Geld zum gewöhnlichen Marktpreiſe ſogar zehn 
Säcke Aepfel gekauft haben, ſtimme ich Ihrem Ausſpruch, 
daß das Stehlen auch bei anderen als Schnodderig ſchäd— 
lich ſei, vollkommen bei. 

Damit war Herr Zehrer gründlich aufs Haupt ge— 
ſchlagen, wenigſtens in den Augen der braven, grundehr— 
lichen und überaus aufrichtigen Sippe Knoterig, die ſich 
von nun an gebärdete, als ob jetzt der Beweis voll erbracht 
wäre, daß die Schmach des Stehlens gänzlich auf Herrn 
Zehrer falle.“ 


Schweizeriſcher Bauernverband. Samstag den 17. je 
bruar tagten im Großratsſaale in Bern die Delegierten 
des ſchweizeriſchen Bauernverbandes. An der Verſammlung 
waren laut einem Referate im „Schweizer Bauer“ 16 Sek— 
tionen durch 148 Delegierte vertreten. 

Ju ſeiner Eröffnungsrede wies der Präſident des Ver— 
bandes, Herr Nationalrat Jenny, auf die Hauptraktanden, 
Handelsverträge und Lebensmittelgeſetz, hin. Die vor 


Jahresfriſt gehegte Hoffnung, an der Jahresverſammlung 
von 1906 über den Abſchluß ſämmtlicher Verträge Bericht 
erſtatten zu können, habe ſich leider nicht erfüllt. Mit 
Frankreich und Oeſterreich-Ungarn habe ſich die Sache ſehr 
zugeſpitzt, ſo daß wir heute vor einer hochernſten Situation 
ſtehen. Was das Lebensmittelgejeg anbetreffe, jo werde 
der Bauernſtand, wie in der Zolltarifcampague, mit ver— 
einter Kraft dem Geſetze zum Durchbruche verhelfen. 

Auf Antrag des Präſidenten wird an Herrn Bundes— 
rat Deucher anläßlich der Feier ſeines 75. Geburtstages 
ein Sympathietelegramm übermittelt für alles das, was 
er für den ſchweizeriſchen Bauernſtand getan habe. Das 
Präſidium gedenkt ferner mit ehrenden Worten der beiden 
verſtorbenen Vorſtandsmitglieder, Notar Werder in Brugg 
und Dr. Heeb in Bern, zu deren Ehren ſich die Dele 
gierten von den Sitzen erheben. Das Protokoll der letzten 
Verſammlung, die Verbandsrechnung pro 1905 und das 
Budget pro 1906 werden genehmigt. Als neue Vorſtands— 
mitglieder an Stelle der verſtorbenen werden gewählt die 
Herren Reviſor Coradi in Oberneunforn und Landwirt— 
ſchaftslehrer Näf in Brugg. 

Hierauf ergriff der Sekretär des Bauernverbandes, 
Dr. Laur, das Wort zu einem Referate über das Lebens 
mittelpolizeigeſetz. Er wies einleitend kurz auf die 
Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes hin und beſtritt, daß 
dasſelbe aus bäuerlichen Kreiſen verlangt worden ſei. Es 
verdanke vielmehr ſeinen Urſprung einer ſchon im Jahre 
1887 von Nationalrat Curti geſtellten Motion. Später 
ſeien es die ſchweizeriſchen Metzgermeiſter, der Verein 
analytiſcher Chemiker, die ſchweizeriſche Aerztekommiſſion, 
der ſchweizeriſche Wirteverein und verſchiedene andere In— 
tereſſengruppen geweſen, die ein ſolches Geſetz verlangten. 
Die Hauptintereſſenten, die Konſumenten, konnte Herr Dr. 
Laur allerdings nicht anführen; dennoch behauptet er, das 
Geſetz ſei einzig für dieſe geſchaffen worden. Die Wünſche 
der Landwirtſchaft ſeien in dem Geſetze nur mäßig erfüllt 
worden, auch ſei die Landwirtſchaft in den Beratungen nie 
„beſonders ſtark“ hervorgetreten. Man ſieht, Herr Dr. Laur 
nimmt es nicht ſehr genau mit der Wahrheit, iſt doch an 
Hand der ſtenographiſchen Berichte über die Verhandlungen 
in den Räten und an Hand der Organe des Bauernver— 
bandes ſehr leicht nachzuweiſen, mit welchem Nachdrucke 
die Vertreter der Landwirtſchaft das Geſetz forderten und 
ihren Intereſſen dienſtbar machten. Für die Mehrzahl der 
Kantone, die bereits Lebensmittelgeſetze beſitzen, bringe das 
eidg. Geſetz wenig Neues, als daß einheitliche Vorſchriften 
aufgeſtellt und 50% der bezüglichen Auslagen vom Bunde 
zurückerſtattet werden. Die Kontrolle an der Grenze ſei 
notwendig, um diejenige im Innern wirkſamer zu geſtalten. 
„Für durch die Unterſuchung eventuell eintretende Ver— 
ſpätungen und dadurch bedingte Beſchädigung der Ware 
übernimmt das Geſetz weitgehende Garantien,“ ſagt Herr 
Dr. Laur. Daß alſo ſolche Verſpätungen vorkommen und 
Beſchädigungen von Waren im Gefolge haben können, gibt 
er hier ſelber zu. 

Das Geſetz ſei durchaus nicht importfeindlich, es 
wolle nur das Vertrauen zu den einheimiſchen 
Produkten, wie Wein, Butter, Honig ꝛc., wieder heben. 
Daß Vertrauen durch ein Geſetz erzwungen werden 
ſoll, iſt gewiß neu; ein beſſeres Mittel, ſich dieſes Ver— 
trauen zu ſichern und zu erhalten, läge ſicherlich darin, nur 
naturreine Waren in den Handel zu bringen. Der Kunſt— 
honig, um nur davon zu reden, der in der Schweiz kon— 
ſumiert wird und den man ſich auch in ſogenannten feinen 
Hotels nicht ſcheut, den Gäſten vorzuſetzen, kommt ganz 
gewiß nicht immer aus dem Ausland. 

Auch den Einwand, das Geſetz vermehre die Bureau— 
kratie, will Herr Dr. Laur nicht gelten laſſen. Nie ſei 
dies bei einem Geſetze weniger der Fall geweſen, als bei 
dieſem. Von den vielen tauſend Mitgliedern der örtlichen 
Geſundheitskommiſſionen und den Hunderten von Inſpektoren 
weiß Herr Dr. Laur nichts. Natürlich findet er es auch 


ganz in Ordnung, daß die Hausſchlachtungen von der 
Kontrolle verſchont bleiben, „denn in der Haushaltung 
des Einzelnen könne eine ſolche Kontrolle füglich um— 
gangen werden.“ Da aber auch alle andern Waren in 
der Haushaltung des Einzelnen konſumiert werden, könnte 
man, nach der Logik des Herrn Dr. Laur, auch dort die 
Kontrolle füglich entbehren. 

Der Vortrag des Herrn Dr. Laur läßt ſich alſo 
dahin reſümieren: Die Bauern haben in dem Geſetze nicht 
das erlangt, was ſie wünſchten, aber im Intereſſe der 
armen Konjumenten werden ſie gleichwohl 15,000 Franken 
dafür opfern, daß das Geſetz zur Annahme gelangt. Sie 
haben auch nur aus Mitgefühl für die Konſumenten 250 
Referenten mobiliſiert, um für das Geſetz Stimmung zu 
machen. Daß im Falle der Kontrollierung der Haus— 
ſchlachtungen die ganze Bauernſchaft gegen das Geſetz 
und gegen den doch ſo notwendigen Schutz der Kon— 
ſumenten zu Felde gezogen wäre, wie es tatſächlich an— 
gedroht wurde, davon ſchweigt Herr Dr. Laur, weil es 
die Uneigennützigkeit der Motive der Bauernführer im 
wahren Lichte erſcheinen ließe. 

Charakteriſtiſch für die Kampfweiſe des Herrn Dr. Laur 
ſind auch die Angriffe gegen die Konſumvereine und deren 
Führer, die es wiederum wagen, gegen dieſe zweite Auflage 
des Zolltarifes aufzutreten. Herr Dr. Laur hat für dieſe 
Haltung keine andere Erklärung, als daß ſich die Konſum— 
vereine für die Annahme des Zolltarifs rächen wollen. 
Dieſe Inſinuation iſt um ſo unſinniger, als ja die Konſum— 
vereinsbewegung von dem neuen Zolltarife nur Nutzen 
hat, wie die überall ſtattfindenden Neugründungen aufs 
ſchlagendſte beweiſen. Je höher die Preiſe für die Lebens— 
mittel und Gebrauchsgegenſtände ſind, in um ſo dichteren 
Scharen wird das Volk in die Konſumvereine eintreten 
und neue gründen, wo noch keine beſtehen, da dies das 
einzige Mittel iſt, ſeine Lebenshaltung vor der ſteten Ver— 
ſchlechterung zu bewahren. Aber es iſt eben Herrn Dr. Laur 
unmöglich, ſich auf eine höhere Warte zu ſtellen und das 
Wohl des Volkes in ſeiner Geſamtheit ins Auge zu faſſen, 
und da ſchließt er dann von ſich ſelbſt auf andere und 
ſchiebt ihnen eigennützige Motive unter. 

Die Delegiertenverſammlung faßte ſchließlich zu dem 
Traktandum Lebensmittelgeſetz folgende Reſolution: 

„Die Delegiertenverſammlung des ſchweizeriſchen Bauern 
verbandes beſchließt, energiſch für die Annahme des eidgen. 
Lebensmittelgeſetzes einzuſtehen. Sie läßt ſich dabei von 
der Ueberzeugung leiten, daß die Geſetzesvorlage geeignet iſt: 

1. den unlautern Wettbewerb in Landwirtſchaft, Ge— 
werbe und Induſtrie auf dem Gebiete des Lebensmittel— 
verkehrs einzuſchränken; 

2. beſonders die Aermſten und Schwächſten der Kon— 
ſumenten gegen Geſundheitsſchädigung und Uebervorteilung 
zu ſchützen; 

3. der Rechtſchaffenheit und der Ehrlichkeit im Erwerbs— 
leben neuen Halt zu geben. 

Sie macht es ihren Sektionen zur Pflicht, für Auf 
klärung der Mitbürger zu ſorgen und die landwirtſchaftliche 
Bevölkerung zu ſtarker Beteiligung bei der Abſtimmung 
anzuregen.“ 

Ueber das folgende Traktandum, Handels verträge, 
referierte Herr Nationalrat Jenny. Intereſſant iſt hier die 
Kritik, die am Bundesrat geübt wird, weil er von ſich 
aus ein proviſoriſches Handelsabkommen mit Spanien 
abſchloß: 

„Der Bundesrat ſollte nicht ermächtigt ſein, von ſich 
aus Verträge und Vertragsabkommen abzuſchließen. Auch 
dieſe proviſoriſchen Handelsabkommen hätten der Geneh— 
migung der Bundesverſammlung unterbreitet werden ſollen, 
handelte es ſich doch nicht um Verlängerung ſchon beſtehender 
Verträge, ſondern meiſtens um ganz neue Anſätze, die bis 
dahin unbekannt waren. Wir ſind ein demokratiſcher 
Staat und hätte ſich daher der Bundesrat nicht ſolche 
Machtbefugniſſe erlauben ſollen.“ 
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Hier wird alſo nachdrücklich daran erinnert, daß wir 
ein demokratiſcher Staat ſeien, wo wichtige Beſchlüſſe 
dem Entſcheide der Räte zu unterbreiten ſeien. Beim 
Lebensmittelgeſetz aber überläßt der nämliche Bauernverband 
getroſt dem Bundesrate den Erlaß aller Verordnungen, 
obwohl dieſe erſt dem Geſetze ſeinen Gehalt geben werden, 
indem ohne vorherige Kenntnis dieſer Verordnungen die 
Tragweite des Geſetzes gar nicht ermeſſen werden kann. 

Auch zu dieſem Traktandum wird eine längere Rejo- 
lution gefaßt, in welcher verlangt wird, daß der Bundesrat 
bei den Unterhandlungen mit der öſterreichiſch-ungariſchen 
Regierung darauf beſtehe, daß die Hartkäſezölle herab— 
geſetzt, ſeitens der Schweiz aber die Holzzölle heraufgeſetzt 
werden. Sollten dieſe Begehren nicht berückſichtigt werden, 
jo ermächtigt die Delegiertenverſammlung den Bauernvor— 
ſtand, nach Gutdünken für die Verwerfung des Ver— 
trages zu wirken. Wie man ſieht, iſt es immer das 
Intereſſe der Landwirtſchaft, das allem vorangeſtellt wird; 
mag alles darunter leiden, wenn nur die paar Großbauern 
auf ihre Rechnung kommen! 

Schließlich wird noch eine Reſolution in Sachen des 
Düngerringes angenommen, in der die Landwirte auf— 
gefordert werden, „energiſch den Kampf gegen das Unter— 
nehmertum“ aufzunehmen. Daß dieſer Düngerring eine 
direkte und leicht vorauszuſehende Konſequenz des von den 
Bauern ſo lebhaft verteidigten neuen Zolltarifes iſt, ſcheint 
die Bauerſchaft noch nicht zu begreifen. Sie wird aber 
ſehr wahrſcheinlich dieſe Tatſache in der Folge noch ver— 
ſchiedene Male am eigenen Leibe verſpüren. 

Das neue Organ des ſchweiz. Detailliſtenverbandes und 
die Buchdrucker. Wir haben in unſerer Nummer 5 kurz er— 
wähnt, daß der ſchweiz. Detailliſtenverband ein Blatt zu 
gründen und gratis an alle Kunden abzugeben beab— 
ſichtigt. Dieſes Unternehmen ſcheint noch ziemlich weit 
von der Verwirklichung entfernt zu ſein, wie wir aus einem 
intereſſanten Artikel in der Schweiz. Buchdruckerzeitung, 
dem Organ des Verbands ſchweiz. Buchdruckereibeſitzer, 
glauben ſchließen zu dürfen. Ein Einſender ſpricht ſich in 
dieſem Blatte nicht ſehr lobend aus über die Vorſtudien 
für die Schaffung des Gratisorgans der Detailliſten. Er 
ſagt u. a.: 

„Der Detailliſtenverband hat ſich von einem „Fach— 
mann“ ein Projekt ausarbeiten laſſen. Dieſes Projekt ſieht 
ein Organ vor, das wöchentlich einmal in 100,000 oder 
200,000 Exemplaren erſcheinen und den Sektionen zur 
Gratisverteilung zur Verfügung geſtellt werden ſoll. Der 
„Fachmann“ rechnet darauf, daß z. B. Zürich 30 bis 40,000, 
St. Gallen 15,000 Exemplare werde verteilen können. Die 
Koſten ſollen durch einen Inſeratenteil von mindeſtens 
810 Zeilen A Fr. 1. — gedeckt werden. Als Hauptinſerenten 
hofft man beſonders Fabrikanten und Groſſiſten zu ge— 
winnen. Neben dieſem allgemeinen Inſeratenteil ſollen die 
Sektionen eine Lokalbeilage bei einem Buchdrucker ihrer 
Gegend erſtellen laſſen, die nach den Berechnungen des 
„Fachmannes“ in einer Auflage von 10,000 Exemplaren 
Fr. 171.—, in 15,000 Exemplaren Fr. 221. — x. koſten 
ſoll. In dieſe Lokalbeilage ſollen auch Inſerate aufgenommen 
werden, die bei 10,000 Auflage nur mit 8 Cts., bei 15,000 
Auflage mit 10 Cts. zu berechnen wären. Wer die Inſe— 
rate auftreiben ſoll, und ob am Ende noch bei Wieder— 
holungen Rabatt beanſprucht wird, darüber ſagt das Kreis— 
ſchreiben nichts. Vielleicht lebt der Vorſtand des naiven 
Glaubens, der Drucker der Beilage werde ſeine eigene 
Zeitung dem Unternehmen des Detailliſtenverbandes zum 
Opfer darbringen.“ 

Der edle Zweck, den das Blatt erfüllen ſoll, wird von 
den Initianten in folgender Weiſe dargeſtellt, die einen 
hübſchen Vorgeſchmack von den redaktionellen Fähigkeiten 
des Verfaſſers gibt: 

„Dem einzelnen Mitglied werden nicht nur keine direkten 
Laſten erwachſen, aus der Mitwirkung an dem Zuſtande— 
kommen dieſes großen Werkes und Gemeingutes des ge— 
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ſamten ſchweizer. Kleinhandelsſtandes, ſondern nebſt dem 
ideellen Anteil, an dem Erfolg und dem Nutzen, den 
ſolcher auf dem Gebiete des geſamten Güteraustauſches 
hervorbringen muß, einesteils durch Veredlung der Sitten 
und Gebräuche bei Abſatzgewinnung, Ausſcheiden alles 
Unreellen vom Tugendhaften im Geſchäftsbetrieb, 
ſowie Anſtrebung einer ſelbſtloſeren und reineren Geſchäfts— 
moral, andernteils durch Volksaufklärung über die Folgen 
der jetzigen Tendenzen in der Bedarfsbefriedigung, Er— 
weckung des Sinnes für das Solide und Reelle in der 
Güterbeſchaffung, zu praktiſcher Nutzanwendung im Güter— 
erwerb, wie der geſamten Konſumation, ihm noch den 
Vorteil einer ungemein billigen Reklame in den Schoß 
fallen läßt.“ 

Nach dieſer Stilprobe laſſen wir wieder der ſchweiz. 
Buchdruckerzeitung das Wort, die folgendermaßen fortfährt: 

„Das projektierte Organ muß natürlich auch einen 
Textteil haben. Die daherigen Koſten veranſchlagt der 
„Fachmann“ auf Fr. 6000. Dieſe Summe ſollen nun die 
Sektionen ſo freundlich ſein, aufzubringen, damit der neue 
Verleger eines neuen Gratisanzeigers eine koſtenloſe Re— 
daktion zur Verfügung erhalte. Und nicht nur das. 
Auch die Verträgerkoſten haben die Sektionen zu über— 
nehmen; mithin wäre auch dieſe Laſt glücklich auf andere 
Schultern geladen. Das iſt doch gewiß fein erſonnen. 
Ob nun die Detailliſten auf dieſen Leim gehen werden?“ 

Nach dem „Spezereihandel“, dem Organe des Ver— 
bandes ſchweiz. Spezereihändler, werden ſie dies wahr— 
ſcheinlich nicht tun. In der letzten Nummer des genannten 
Organs wird nämlich berichtet, daß Herr Krämer, der frühere 
Präſident des Verbandes, davon abrate, als Erſatz aber 
empfehle, es ſei auf gemeinſame Koſten ein Journaliſt zu 
beſolden, der in den Tagesblättern über die Konſumvereine 
und Warenhäuſer ſchimpfen ſolle. Eine edle Miſſion! 

Initiative betr. die Bundesgeſetzgebung über Ausnutzung 
der Waſſerkräfte. Am 25. Februar verſammelten ſich über 
1300 Männer aus allen Gauen unſeres Landes in der 
Tonhalle in Zürich, um die Initiative für die Bundes— 
geſetzgebung über die Waſſerkräfte anzubahnen. 

Die Verſammlung, von Prof. Dr. J. Fr. Schär ge— 
leitet, beſchloß, nach Anhörung der Referate von Redaktor 
Dr. Wettſtein und von Nationalrat Heinrich Scherrer, ein 
Initiativbegehren um Aufnahme des folgenden Artikels in 
die Bundesverſammlung anzubahnen: 

Art. 23bis: Die Geſetzgebung über die Ausnützung 
der Waſſerkräfte und über die Fortleitung und Abgabe 
der daraus gewonnenen Energie iſt Sache des Bundes. 

Dabei haben die Kantone oder die nach den kantonalen 
Rechten dazu Berechtigten Auſpruch auf die für die Be— 
nützung der Waſſerkräfte zu entrichtenden Gebühren und 
Abgaben. 

Vom Zeitpunkte der Annahme dieſes Artikels an iſt 
in allen neuen Waſſerrechtskonzeſſionen die Anwendung 
der künftigen Beſtimmungen der Bundesgeſetzgebung vor— 
zubehalten und darf die Abgabe der durch Waſſerkraft 
erzeugten Energie ins Ausland nur mit Bewilligung des 
Bundesrates erfolgen. 

Schweizeriſcher Außenhandel. Nach der proviſoriſchen 
Zuſammenſtellung unſerer Handelsſtatiſtik betrug die ſchwei— 
zeriſche Einfuhr im letzten Jahre Fr. 1, 359,224,043 (ohne 
gemünzte Edelmetalle gegen Fr. 1, 240,071,044 im Jahre 1904; 
unſere Ausfuhr Fr. 969,319,964 gegen Fr. 891,479,298. 
Die Einfuhr von Wein, Bier, Branntwein und Sprit in 
Fäſſern belief ſich auf rund 60 Millionen gegen 36 ¼, der 
Export von Uhren und Uhrenbeſtandteilen rund 132,5 
Millionen gegen 122,5. Export von Hartkäſe 45,8 Mil- 
lionen gegen 40,8; kondenſierte Milch 28,5 Millionen 
gegen 29,2; Schokolade 30,4 Millionen gegen 26,8. Die 
Baumwollinduſtrie verzeichnete einen Export von 185,8 
Millionen gegen 167,5; die Seideninduſtrie von 250,7 
Millionen gegen 235,6; die Maſchineninduſtrie 61,25 
gegen 52,8 Millionen. 
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Propaganda der Konſumvereinsgegner. Nachdem es ſich 
gezeigt hat, daß die mit ſo großem Geſchrei angekündigte 
und dann zu Stadt und Land gratis in die Haushaltungen 
geſchickte Anti-Konſumvereinsbroſchüre des Gewerbevereins 
keinen anderen Erfolg hatte, als auch ſolche Kreiſe mit den 
Konſumvereinsbeſtrebungen zu befreunden, die dieſer Be— 
wegung bisher teilnahmslos gegenüberſtanden, verſuchen 
es die Konſumvereinsgegner mit dem geſprochenen Wort 
und ſchicken ihren bewährteſten Kämpen, Herrn Boos-Jegher 
in Zürich, auf den Kriegspfad. Kürzlich predigte Herr 
Boos-Jegher in Huttwil und in Herzogenbuchſee, an welchen 
beiden Orten die Handels- und Gewerbetreibenden ſich 
verzweifelt anſtrengen, den dort beſtehenden Konſumvereinen 
den Garaus zu machen. Aber auch dieſe Mühe wird um— 
ſonſt ſein, da die Bevölkerung mit dem beſten Willen nicht 
einſehen kann, weshalb ſie nicht das Recht haben ſoll, ge— 
meinſam einen Laden einzurichten und zu unterhalten, wo 
doch jeder Einzelne dies jederzeit ungehindert tun kann. 

Die Gründe, die Herr Boos-Jegher gegen die Kon— 
ſumvereine ins Feld führt, ſind die gleichen, wie ſie die 
mehrmals erwähnte Schmähſchrift Nr. XXIII des Gewerbe— 
vereins enthält: die Konſumvereine müſſen bekämpft werden, 
weil ſie die Waren teurer verkaufen, als die Krämer, und 
dazu ſchlechter, und weil ſie billiger arbeiten, als die Krämer. 
Im ferneren geben ſie keinen Kredit, ſo daß der Krämer 
mit ſeinem weichen Herzen geſchädigt wird. Sie fördern 
auch den Alkoholkonſum, wodurch fleißige Arbeiterfamilien 
zu Trinkerfamilien werden. Mit ſolchem und ähnlichem 
aus den Fingern geſogenen Unſinn glaubt Herr Boos— 
Jegher gegen die Konſumvereine etwas ausrichten zu können. 
Er ſcheint keine Ahnung zu haben von den unanfechtbaren 
Beweiſen der gemeinnützigen Wirkungen der Konſumver— 
eine, wie ſie in den Jahresberichten dieſer Organiſationen 
zum Ausdruck kommen. Herr Boos ſcheint auch nicht zu 
wiſſen, daß es gerade die Handwerksleute ſind, denen ein 
großer Teil der in den Konſumvereinen erzielten Erſpar— 
niſſe zufließen, während es anderſeits nicht die Konſum— 
vereine ſind, die dem Großbetrieb in der Induſtrie riefen, 
da dieſer vor dem Aufſchwung der Konſumvereine begann. 
Es kann ſich heute nur darum handeln, ob die Konſu— 
menten ſelbſt den Großbetrieb in Handel und Induſtrie 
an die Hand nehmen ſollen, oder ob ſie das einigen Groß— 
kapitaliſten überlaſſen wollen, die nicht das Wohl der All— 
gemeinheit im Auge haben, ſondern ihr Profitintereſſe. Und 
da iſt für den geſunden Sinn des Volkes die Antwort nicht 
ſchwer: es gibt ſie, indem es maſſenhaft in die beſtehenden 
Konſumvereine eintritt, und indem es da, wo noch keine 
Konſumentenorganiſationen beſtehen, ſolche gründet. Daran 
werden weder die ſchriftlichen, noch die oratoriſchen 
Leiſtungen der Gewerbevereinsführer etwas ändern können. 


Der Verband nordoſtſchweizeriſcher Käſerei- und Milch⸗ 
genoſſenſchaften, über deſſen Gründung wir in Nr. 6 be— 
richteten, hielt am 23. Februar eine neue Verſammlung 
ab, die, einem Berichte der „N. Z. Ztg.“ zufolge, ſehr gut 
beſucht war. Der Appell ergab als vertreten über 200 
Genoſſenſchaften aus dem Kanton Zürich, 16 aus dem 
Kanton Schwyz. 2 aus dem Aargau, dazu der Kanton 
Thurgau als kantonale Sektion mit rund 100 Genoſſen— 
ſchaften. Ob aus dem Aargau noch mehr Zuzug erfolge, 
hange von einer demnächſt in Brugg ſtattfindenden Ver— 
ſammlung ab. Es ſolle dort nämlich die Frage entſchieden 
werden, ob der Kanton Aargau nicht einen eigenen Ver— 


band gründen wolle. Schaffhauſen habe noch wenig Ge— 
noſſenſchaften, es iſt dem oſtſchweizeriſchen Verbande aber 
diejenige von „Schaffhauſen und Umgebung“ beigetreten. 
Der Anſchluß der Kantone St. Gallen und Appenzell werde 
wahrſcheinlich noch erfolgen und damit ein weiterer Zuwachs 
um 70-90 Genoſſenſchaſten. Auch mit den Lieferanten 
der Milchſiederei Cham hofft man in ein näheres Ver— 
hältnis treten zu können. Als Verbandsvorſtand wurde 
die bisherige Kommiſſion in globo gewählt, d. h. beſtätigt, 
und als Präſident Oberſt Bär. 

Die Verkaufskommiſſion erhielt folgende Zuſammen— 
ſetzung: Schaffhauſen: A. Tappolet, Gernersbrunn. Zürich: 
E. Nellftab, Wädenswil; Grieder z. Rößli, Ottikon; Kan— 
tonsrat Zwingli, Elgg; Gemeindeammann Vollenweider, 


Illnau. Thurgau: Oppikofer, Märwil, und Häberlin, 
Mühlebach. St. Gallen: Feder, Gemeindeammann, Wit— 
tenbach. Schwyz: Blaſius Schwander, March. 


Dann begann eine längere Diskuſſion über die Be— 
ſtimmung des Milchpreiſes für die Frühlingskampagne. 
Sekretär Müller referierte und erteilte auf eine Reihe aus 
der Verſammlung geſtellte Anfragen Antwort. Der nord— 
weſtſchweizeriſche Verband, dem der Konſumverein in Baſel 
16,5 Rp. für das Kilo, reſp. 16,7 Rp. offeriert hatte, 
werde an 17 Rp. franko Baſel feſthalten. In Zürich, hofft 
man, werde der Verkaufspreis der Konſummilch auf 22 Rp. 
bleiben, ſo daß dem Landwirt auch 17 Rp. vergütet werden 
könnten, alſo 1— 1,5 Rp. mehr als bisher. Betreffend die 
Käſereimilch ſei bei dem günſtigen Käſegeſchäft bereits zu 
15,5 Rp. Abgang zurück abgeſchloſſen worden, und in der 
Oſtſchweiz rechne man mit einem Auſſchlag um 0,75 bis 
1,5 Rp. Die Stimmung der Verſammlung war, man 
wolle den Bogen nicht überſpannen; ein Redner bat aus- 
drücklich darum, und es wurde ſchließlich faſt einſtimmig 
folgende Reſolution gefaßt: „Die heutige 400 Mann ſtarke 
Verſammlung, welche 350 Genoſſenſchaften aus den Kan⸗ 
tonen Zürich, Thurgau, Schwyz, Aargau und Schaffhauſen 
vertritt, erſucht die Verkaufskommiſſion, den Preis der 
Konſummilch auf der Grundlage von 17 Rp. franko Markt— 
ort feſtzuſetn und denjenigen für die Käſereimilch auf 
der Grundlage eines Aufſchlages um 0,75 bis 1,5 Rp. 
Wo dieſe Preiſe nicht erzielt würden, hätte die Verkaufs— 
kommiſſion einzutreten.“ 

Die Pferde- und Viehverſicherungsgenoſſenſchaft des 
Amtes Konolfingen (Bern) hielt am 14. Februar in Worb 
ihre 24. Jahresverſammlung ab. 

Der Mitgliederbeſtand der Genoſſenſchaft betrug auf 
31. Dezember 1905 277. Im Berichtsjahre waren ver— 
ſichert 414 Pferde mit einer Schatzungsſumme von 
Fr. 320,600, was gegenüber dem Vorjahr eine Vermehrung 
ausmacht von 37 Pferden reſp. Fr. 38,920. Aus einer 
Gemeinde, in der die obligatoriſche Rindviehverſicherung noch 
nicht eingeführt worden iſt, ſind noch 2 Kühe mit Fr. 800 
verſichert. 

An Prämien wurden der Genoſſenſchaft einbezahlt 
rund Fr. 10,600. Für 17 Schadenfälle verausgabte ſie 
Fr. 5500. Der Bruttokaſſenverkehr beläuft ſich auf 
Fr. 36,800. 

Durch dieſe günſtige Entwicklung wurde die Genoſſen— 
ſchaft veranlaßt, ihre Tätigkeit auch auf die angrenzenden 
Gemeinden auszudehnen; ſie wird dadurch in die Lage 
geſetzt, in kurzer Zeit eine allg. Prämienreduktion eintreten 
zu laſſen. 


Eine Fleiſcheinkaufsgenoſſenſchaft. Letzter Tage wurde 
berichtet, daß die Wirte und Hoteliers von Lugano 
in einer Verſammlung beſchloſſen haben, eine Genoſſen— 
ſchaft zu gründen, um gemeinſam das von ihnen benötigte 
Quantum Fleiſch einzukaufen. 
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Die Veranlaſſung zu dieſem Vorgehen gaben die 
Metzgermeiſter von Lugano ſelbſt, welche für Fleiſch ge- 
radezu exorbitante Preiſe fordern. 

Altdorf. (Korr.) Auch in dieſer Ortſchaft wurden 
ſchon wiederholt Anſtrengungen gemacht zur Gründung 
eines Konſumvereins, aber man kam nie über das An— 
fangsſtadium hinaus. Die Initiative ging zuerſt von 
bürgerlichen Kreiſen des Fleckens aus, aber die Bewegung 
verlief wieder im Sande, bis ſich nun die Arbeiterſchaft, 
die an der Sache am nächſten intereſſiert iſt, ans Werk 
machte. Der Grütliverein, der Metallarbeiterverein und 
der katholiſche Arbeiterverein beriefen auf Sonntag den 
25. Februar in die Krone in Altdorf eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung ein, an der über 130 Mann teilnahmen. Nach 
einem erläuternden Referate von Hrn. Ulrich Meyer vom 
Verbandsſekretariate in Baſel erklärten ſich 89 Mann unter- 
ſchriftlich bereit, der zu gründenden Konſumgenoſſenſchaft 
beizutreten und beauftragten eine Kommiſſion mit der 
Ausarbeitung der Statuten. Es iſt zu wünſchen, daß die 
Arbeiterſchaft Altdorfs, unbekümmert um politiſche und 
religiſe Meinungsdifferenzen, nun feſt zuſammenhalte 
auf dem neutralen Boden der Konſumvereinsbeſtrebungen, 
zum Wohle jedes Einzelnen und des ganzen Gemeinweſens. 

Baden. (K.-Korr.) Einem ſchönen Zwecke dient 
unſer ehemaliges Verkaufslokal beim Kunſtgütli, indem 
es in ein „Oeffentliches Leſezimmer“ umgewandelt und 
der betreffenden Kommiſſion gratis zur Verfügung geſtellt 
wurde. Den Beſuchern ſtehen eine reichhaltige Bibliothek 
und zahlreiche Zeitungen zur Verfügung. Dieſer Leſeſaal 
wurde eingerichtet, um namentlich den Arbeitern zu er 
möglichen, anſtatt daheim im einſamen Gaden die freie 
Zeit zu vertrödeln oder beim Kartenſpiel ſich zu „amüſieren“, 
die Freiſtunden mit Leſen von nützlichen Schriften zuzu— 
bringen. Die Frequenz war letztes Jahr folgende: 


Januar 349 Juli 285 
Februar 410 Auguſt 313 
März 415 Sept. 342 
April 305 Oktober 338 
Mai 311 Nov. 394 
Juni 325 Dez. 300 


Total 4087, oder durchſchnittlich täglich 11 Perſonen. Die 
Organe des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine ſind dort 
auch aufgelegt, und es haben die Beſucher ſomit Gelegenheit, 
auch auf genoſſenſchaftlichem Gebiete ihr Wiſſen zu be— 
reichern. 

Baſel. Unlauterer Wettbewerb gegenüber dem A. C. V. 
Am 20. Februar erſchien vor dem Basler Strafgericht 
Alb. Lumpert, Schuhhändler, Eiſengaſſe in Baſel, unter 
der Anklage, ſich des unlauteren Wettbewerbs ſchuldig 
gemacht zu haben und zwar dadurch, daß er in der Zeit 
vom 6. bis 11. November 1905 in hieſigen Tagesblättern 
Juſerate erſcheinen ließ, in welchen er behauptete, ſeine 
Schuhwaren „unter Konſumvereinspreiſen“ zu verkaufen. 

Lumpert geſtand zu, die ihm zur Laſt gelegten In— 
ſerate veranlaßt zu haben, ſuchte ſich aber damit zu ent— 
ſchuldigen, daß er in den folgenden Tagen eine andere 
Annonce in den Tagesblättern habe einrücken laſſen, in 
der er bekannt machte, daß infolge „eingetretener Preis— 
erhöhung“ nicht mehr zu früheren Preiſen verkauft werde. 

Der Vertreter der Schuhwarenabteilung des X. C. V., 
Herr Kramer, wies hierauf nach, daß Lumpert die Schuhe 
tatſächlich weſentlich teurer verkauft habe, als der X. C. V. 
Eine genaue Vergleichung der Preiſe in den gleichen 
Qualitäten habe folgendes Reſultat ergeben: 

Preiſe des A. C. V.: Preiſe bei Lumpert: 


das Paar Fr. 8.80 dieſelbe Qualität Fr. 9. — 
" " " 16. 60 " " " . 
hy 16.50 18. — 


Ferner habe kein Aufſchlag am 15. November jtatt- 
gefunden, ein ſolcher ſei erſt im Dezember eingetreten, der 
A. C. V. habe aber trotzdem bis anhin die gleichen alten 
Preiſe beibehalten. 
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Am 16. November hat ſodann Lumpert den Präſi— 
denten der Schuhwarenkommiſſion, Herrn Glaſer, aufge— 
ſucht und ihn gebeten, von einer Strafklage abzuſehen, 
indem er eingeſtand, nicht der Wahrheit gemäß inſeriert 
zu haben und einen Fehler begangen zu haben. 

Dieſelben Erklärungen gab er Herrn Advokat Dr. 
Kündig gegenüber ab. Es wurde in der Folge von Lum— 
pert die Abgabe einer diesbezüglichen öffentlichen Erklärung 
verlangt, welche er zunächſt zuſagte, aber ſpäter abzugeben 
ſich weigerte. Infolgedeſſen kam es zu einer Verzeigung. 

Vor Gericht behauptete nun Lumpert, während der 
zweiten Meßwoche (6. bis 11. November) aus gewiſſen 
Gründen, die wir hier verſchweigen wollen, billiger verkauft 
zu haben, als der A. C. V. Den Beweis hierfür konnte 
er nicht leiſten, wie er auch das von den Schuhfabrikanten 
vorgeblich erhaltene Zirkular, welches die Preiserhöhung 
notifiziert hätte, nicht vorweiſen konnte. 

Der gerichtliche Experte erklärte die zum Vergleich 
dienenden Produkte als gleichwertig, woraus ſich gemäß 
den e ergibt, daß Lumpert teurer verkauft als der 
A. C. 

D 5 Staatsanwalt beantragte Beſtrafung gemäß Art. 5 
des Geſetzes über „Unlautern Wettbewerb“ und Verhän— 
gung von 10 Fr. Buße. Die Verfolgung gemäß Art. 1 


wird nicht beantragt, weil nur der Zeitraum vom 6. bis 
11. November in Betracht falle. Für dieſen Zeitabſchnitt 
liegen jedoch keine anderen Beweiſe vor, als das Ein 
geſtändnis des Alb. Lumpert ſelber. Das Gericht erkannte, 
da ſeiner Anſicht nach der Beweis für das Vorhandenſein 
unlauteren Wettbewerbs nicht genügend geführt worden 
ſei, auf Freiſpruch. Wenn nun auch keine Beſtrafung 
erfolgt iſt, ſo zeigt doch dieſer Fall, daß die Gegner des 
. C. V. wenig ſkrupulös find, wenn es ſich für ſie darum 
handelt, ihn zu diskreditieren und ſeine Mitglieder ein— 
zufangen. \ 


Im Laufe des Monats Februar 


Propagandavorträge. 
wurden neun Propagandavorträge abgehalten, von denen 
fünf die Gründung neuer Konſumvereine zum Zwecke hatten 


(Gelterkinden, Bremgarten, Schönbühl, Altdorf, Bülach), 
während es ſich bei den andern vier um Lichtbildervor— 
träge in bereits beſtehenden Vereinen handelte. Am 4. 
Februar erläuterte Herr Verwalter Thomet von Bern in 
Bremgarten, und am 11. März in Schönbühl Zweck und 
Ziele der Konſumvereinsbewegung. Die andern Vorträge 
fanden ſtatt am 10. Februar in Dürrenaſt, am 14. in 
Gelterkinden, am 25. in Altdorf (Referent Hr. Ulrich 
Meyer); am 24. in Worb, am 25. in Zollikofen (Ref. 


Hr. Bürgi), ferner, ebenfalls am 25. Februar, in Bülach 
(Ref. Herr E. Hof). Ein weiterer Vortrag fand anläßlich 
er Generalverſammlung des Konſumvereins in Biel ſtatt, 
wo der Verbandsſekretär, Herr Dr. Hans Müller, über das 
Lebensmittelpolizeigeſetz referierte. 


Monatsumſätze der Zentralſtelle ſeit 
ihrer Gründung. Auf dem Umſchlag der heutigen 
Nummer finden unſere Leſer eine graphiſche Darſtellung 
der Mouatsumſätze unſerer Zentralſtelle I dem Jahre 
1892, die ein deutliches Bild von der erfreulichen Ent— 
wicklung dieſer Inſtitution gibt. Es iſt daraus auf den 
erſten Blick zu erſehen, daß die Umſätze von Jahr zu 
Jahr fortſchritten, ohne je auf den vorjährigen Betrag 
zurückzufallen. Beſonders groß ſind die Abſtände zwiſchen 
den Umſätzen 1902/03 und 1904/05; in den beiden letzten 
Jahren bewegt ſich die Linie zu gut zwei Dritteilen über 
dem höchſten Punkt der Jahre 1902/03. 

Es beweiſt das, daß die Verbandsvereine in ihrer großen 
Mehrheit die bedeutenden Dienſte, die ihr die Zentralſtelle zu 
leiſten imſtande iſt, zu würdigen wiſſen und in immer 
ausgedehnterem Maße ihren Bedarf bei ihr decken. Man 
ſollte eigentlich zu der Annahme berechtigt ſein, es geſchehe 
dies ausnahmslos, aber die neue Umſatzliſte weiſt leider auch 
einige Vereine auf, deren Bezüge im Jahre 1905 geringer 
waren, als im Jahre 1904, ohne daß dafür einigermaßen 
triftige Gründe vorlägen. Es iſt alſo dafür geſorgt, daß 
auch in Zukunft immer noch eine Umſatzſteigerung ſtatt— 
finden kann. 
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5 der Hauptausgabe vom 3. März 1906: 
Genoſſenſchaftliche 


Inhalt von Nr. 
Zum Lebensmittelpolizeigeſetz. 


Rundſchau. — Propaganda ‚Der Konſumvereinsgegner. 
Allerlei aus aller Welt. — Nachrichten aus dem Genoſſen 
ſchaftsweſen. Das Paradekind. Volkswirtſchaft. 


Hygieniſches. — Ratgeber der Hausfrau. — Feuilleton. 


Inhalt von Nr. 9 der Wochenausgabe vom 2. März 1906: 

Ein Milchkrieg gegen den &. C. V. in Sicht. Aus 
dem Gerichtsſaal. Die Ereigniſſe der Woche. — Volks- 
wirtſchaftliche Nachrichten. — Trau, ſchau, wem? 
Feuilleton. 


Hoffmann’s 


"Silberglan- Stärke 


gibt der Wäsche einen unübertroffenen feinen 
Glanz. \ 


Aus feinster Reisstärke hergestellt. 


KNORR’s Hafer. 


ehl 


150- 200000 Kinder taglich we werden. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrin Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Vürſtenfabrin Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Vieler Stahlfpahnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 
Bürften-, Befen-u.Pinfelfabrik Walther in Entfelden, Aargau. 


Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


T. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak-, Cigarren- u. Kaffee Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Speeialit en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnitlene Nauchlabalte in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paleten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. GEſfenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufaeture de cigares, eigarrettes et tabaes, 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Gigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOQUISE 


Die besten?! 
Chocolats et cacao 


de Montreux, SECHAUD & FILS 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und Biscnitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinste haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


SUCHARD’S MILKA "nic 


CHOCOLADE. 


r. A. Wander, Bern, (Firma gegründet 1865). 
Dr. . Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


fi "BURGER 

99 Confitüren & Gelees mas 
Gemüseconserven Billige 

x ee Preise. 


tsyrupe 
Conservenfabrik: LENZ BUR&E HENCKELL: 


Jeinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, In. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
Anerkannt beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe. 

Al. Herz, Prüfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide— 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


ö § Suppen. Würze f 
Bouilſon-Kapseln 
Suppen -Rollen 1 
mit dem Kreuzstern Kemptt 


Anhrungasmittelfabriken C. Y. Knorr, A. G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. Erbswurſt 
Fabrik Bern, 


G A LAC T ! N A Kindermehl enthält befte Aipen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Conſervenfabrik Greethal, A.-G., Seon (Aargau). 


Schweis. Rindermehl- 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H, Schmidt. Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 
jeinite Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Jampf-Butter-Fabrik u. Butterſiederei 
Ni. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & nan, Zürich 

Butterſiederei, Margarine», Koch- und Pflanzenſettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Barel. 


Gellulofe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Molhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Wal; & Cie., Vaſel 
Stearinkerzen— 1 Seifenfabrit. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. A! 
Nierenfett Marke U A 1 


Chem. Induſtrie A.-G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes e as elenmiiper 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch- 
Glätte- und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A. -G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


„ 6 a Ba Sn 


r 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke 


„Dr. Links FLettlaugen-Aehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“‘ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
.. ̃ — —— ͤ— 
Nemy's Stärkefabriken in Wyamael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos 


Marken „Töwenlopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


D tearinker zen ni: 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 


Tagespreiſen F. Peter-Niedweg & Co., Luzern. 


Seifenfabrik Gebrüder Schunder & Cie. Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Deljeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose 
Schnyders Teigjeife in Metallverpackung 


geifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“ 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, Schulers Bleichſchmierſeife. 
... ̃ — .. ̃ — . — 
Ernfi Herrmann & Co., After, Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden Creme 
Erſatz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 
— — ———— — — 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt umüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


. ... ... u 
Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 

Eierqualität. 
Anerkannt ſorgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Centralſchweizeriſchen Teigwarenfabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 5 


Veltheim & Rxkon 


A. Rebſamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


I. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Vaſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhſabrin Bolliger & Co., Vrittnan (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederjett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett, Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Tupographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einfaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Heinrich Franck Söhne, Bafel, Gegr. 1822. 

Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 


in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
De Schutzmarke: Kaffeemühle U 


Uech. Rorkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


5 CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ SENF 


. 


ANERKANNT ERSTKLASSICE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


FABRIK Man 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 


Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 


vortkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 
erner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabritk, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen-Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Viscuit⸗Fabriken. 


Backöfen mit indirekter Kohlenfeuerung 
Bestes Heissluftsystem (Ohnemus) 
Kostenvoranschläge, fachmännischer Rat erteilt 
sofort und kostenlos 
EMIL BEUTEL, BASEL. 


Backofen mit 11/, Etagen 


Jans Jumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant » „Kronen“ » Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen etc. Wandtafeln. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 


Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 


für Poſtkarten E. Oeſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Stickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


